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Bei der 4.  Gesch ichtsmesse der Bundesst i f tung Aufarbeitung im Februar 2011 

in Suhl stand bereits das Eröf fnungspodium ganz im Zeichen des Mauerbaus 

vor 50 Jahren, der für  2011 längst zum markanten geschichtspol i t ischen Erin-

nerungsdatum erhoben war,  ganz dem erinnerungsku lture l len Gestus der Ge-

schichtsmesse angemessen. 1 Indes sol l te mi t  e iner  k le inen wissenschaft l ichen 

Sensat ion begonnen werden, so schien es jedenfal ls.  Manfred Wi lke,  der So-

zio loge, His tor iker und DDR-Forscher,  hat te,  in e inem eher zufäl l igen Kontext ,  

e inen wicht igen Zeitzeugen ausf ind ig gemacht,  dessen Mit te i lungen, so Wilke,  

„vorläuf ig e ine Forschungslücke in  der  b isherigen Darstel lung der Ereign isse 

um den 13. August 1961“ zu schl ießen in der Lage seien: 2 Der Erinnerungsbe-

r icht  des se inerzeit igen ste l lver tretenden Chefs des operat iven Stabs der 

Gruppe der  sowjet ischen Stre i tkräf te in Deutschland (GSSD) Oberst  bzw. zu-

letzt  Genera loberst  Anatol i j  Gr igor jewitsch Mereschko, verdeut l iche „den engen 

Zusammenhang von pol i t ischer und mi l i tär ischer Entsche idung“ beim Prozess 

hin zum 13. August ,  insbesondere den Antei l  und das Interesse Chruscht -

schows und der  Sowjetunion. Damit  se i  „d ie in Deutsch land weit  verbrei te te 

Auffassung, es handele sich nur um ‚Ulbr ichts Mauer’ ,  in das Reich der Legen-

den“ verwiesen. 3 Doch die sich abze ichnende Debatte um die durchschlagende 

                                                 
1  Vgl .  d ie Dokumentat ion zur  Geschichtsmesse 2011 auf  der  Websi te unter :  

ht tp: / /www.geschichtsmesse.de/2011.php;  ebd.  auch das Programm und das Lese-
buch mi t  den Programmbeschreibungen.  Der  Verfasser  war bei  der  im Folgenden 
geschi lder ten Podiumsd iskuss ion persönl ich anwesend und ber ichte t  insowei t  a ls  
‚Zei tzeuge’ .  

2  Manfred Wi lke (Ein führung) /  Alexander J .  Vat l in :  „Arbei ten Sie e inen Plan zur  
Grenzordnung zwischen beiden Tei len  Ber l ins aus!“  In terv iew mi t  Generalobers t  
Anato l i j  Gr igor jewi tsch  Mereschenko.  In:  Deutschland Archiv  44  (2011) H.  2 ,  S.  89-
96;  vg l .  je tz t  auch Manf red Wi lke:  Der Weg zur  Mauer.  Stat ionen der Tei lungsge-
schichte.  Ber l in  2011.  

3  Die Zi ta te nach Wi lkes Einführung zu dem in Fußnote 2 z i t ie r ten Bei t rag,  S.  90 f .  
Noch während des Gesprächs bei  der  Geschichtsmesse wurde darauf  aufmerksam 
gemacht ,  dass der Bei t rag mi t  dem Mereschenko-Inte rv iew ab sofor t  au f  der  In ter -
net-Plat t fo rm des Deutschland Archivs  zugängl i ch sei .  
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Aussagekraf t  oder auch le ichte  Relat iv ierbarkeit  d ieses Funds bl ieb aus. Nicht  

nur mochte,  anders als der  Moderator  des Gesprächs,  Sven-Fe l ix  Kel le rhoff ,  

Hans-Hermann Hert le  a ls der vorgesehene Antagonist  Wilkes n icht  so recht  in 

e ine mater ie l le Ause inandersetzung e inste igen. Entsche idender war,  nach ein i-

gem gelehrten Meinungswechse l,  d ie Intervent ion des dr i t ten Gesprächspart -

ners,  ke ines ger ingeren als Rainer Eppelmanns, a lso des Vorsi tzenden der  

Bundesst i f tung Aufarbeitung  und mith in des eigent l ichen Gastgebers.  Nachdem 

er mit  Freundl ichke it  den analyt ischen Über legungen der Zeith istor iker seinen 

persönl ichen Respekt zol l te,  auch die Wicht igkeit  der Detai lerörterungen über 

d ie Gewichtung des Ost-Berl iner  und des Moskauer Antei ls am Geschehen vor  

und um den 13. August 1961 um kein Jota geschmäler t  sehen wol l te ,  kam er zu 

seinem e igent l ichen Punkt:  So wirk l ich entscheidend für d ie heut ige Bedeutung 

dieses Ereign isses se ien die fe inen h istor ischen Dif ferenz ierungen wohl n icht ,  

denn wesent l ich se i doch die unmit te lbare persönl iche Bet rof fenheit  der Men-

schen in Ber l in,  in der  DDR bzw. im ganzen Deutsch land durch d ie Ereignisse 

vom 13.  August 1961 gewesen. Und am eindrucksvo l lsten käme d iese zum Aus-

druck im Votum der Zeitzeugen .  

Damit  hat te Eppelmann nicht  nur für d ie  Geschichtsmesse das eigent l iche 

St ichwort  gel iefer t ,  sondern auch eine programmat ische Vorgabe für d ie er inne-

rungsku lture l le  Bemächt igung des Mauerbaus im Jahre 2011 entwickel t .  Es 

geht darum, in welcher Weise dieses Ere ignis in das Leben der Menschen ein-

gr i f f ,  s ie berührte,  verstörte,  of t  ganz aus der Bahn warf .  Gerade einer jünge-

ren Generat ion könnte  mit  Bl ick  auf d ie Konsequenzen des Mauerbaus in der je 

indiv iduel len Perspekt ive von Erinnerungen die pol i t isch-his tor ische Bedeutung 

der 1961 abgeschlossenen Spaltung Berl ins,  Deutsch lands und des Kont inents  

anschaul icher und verständl icher gemacht werden. Al lerd ings ist  d ie indiv idual -

geschicht l iche Ref lex ion der Ere ignisse von 1961, und hier l iegt  d ie Krux von 

Eppelmanns sympath ischer und gesch ichtspol i t isch wohl zut ref fender These, 

n icht  minder verschattet  a ls d ie Zugänge zu den realhistor isch erschl ießbaren 

Prozessen hin zur Tei lung Berl ins im August vor 50 Jahren. Soweit  l ieße s ich 

jedenfal ls im Vorgri f f  auf  d ie fo lgenden Überlegungen zur Erinnerung an den 

Mauerbau in der autobiograf isch geprägten Li teratur zur DDR e ine vorläuf ige 
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Quintessenz formul ieren, d ie dem Erinnerungsstrom in seiner ganzen Mannig-

fa l t igkeit  gerecht zu werden versucht.  

 

Fre i l ich,  n iemand anderes als Rainer Eppelmann selbst  hatte f rühzeit ig e ine 

überaus lesenswerte und an pol i t ischer Eindeut igkei t  wie narrat iver Vie lsch ich-

t igkei t  kaum etwas zu wünschen übr ig lassende Darste l lung se iner  e igenen Er-

innerungen an den Mauerbau gegeben: Für  den 18-Jährigen bricht  im August 

1961 nicht  nur d ie pol i t ische Welt  zusammen, sondern g le ichzeit ig  geraten 

auch die famil iär -pr ivate und die indiv iduel l -schul ische Lebensordnung aus den 

Fugen. Al le Erwartungshorizonte brechen ein.  Aber was so zusammengefasst  

wie eine abso lute Katastrophe k l ingt ,  l iest  s ich auf den ersten sieben Seiten 

von Eppelmanns Erinnerungen von 1993 eher bei läuf ig,  fast  harmlos,  mit  b i t te r-

burlesken Szenen und humorvo l len E insprengseln.  Nur das Zwischenfazit  ist  

hart  und klar,  in doppelter,  pr ivater wie pol i t ischer Hinsicht :  „Mir war von vorn-

herein k lar,  dass mein  Leben anders verlaufen wäre,  hätte ich in den Westen 

gehen können.“ Und weiter,  a ls Kommentar zu e iner  famil iären Wink-

Verabredung an der Ost und West t rennenden Heinr ich-Heine-St raße: „ Ich war 

maßlos t raurig – und wütend. Die Mauer mit  a l l  ihren Fo lgen für meine Famil ie 

und mich würde ich der SED n ie verze ihen. “4 Bei d ieser Verabredung sehen 

Eppelmann mit  Mutter  und Geschwistern auf der anderen Seite der Stachel -

draht-Absperrungen den eigenen Vater.  Ihm galt  auch der zuerst  z i t ierte Satz 

des Fazits.  Der Vater,  b is 1961 besonders pr iv i leg ier ter Grenzgänger mit  West-

Berl iner Ausweis5 und West-Ber l iner Arbei tsplatz,  war a ls Rheinländer der 

„Mut ter zul iebe nach Berl in gekommen, aber f re iwi l l ig  e insperren l ieß er s ich  

nicht . “  Eppelmann fügt  h inzu: „Auch n icht  für  uns. “, 6 was re ichen muss als Vor-

wurf  in d ieser quälenden Famil iener innerung. Der dr ingenden Bit te seines äl-

testen Sohns, auch für  ihn einen West-Ber l iner Ausweis zu organisieren, damit  

                                                 
4  Rainer Eppelmann:  Fremd im eigenen Haus .  Mein Leben im anderen Deutschland.  

Mi tarbei t :  Chr is t ian  von Di t fu r th.  Köln 1993,  S.  17.  

5  Er  is t  dor t  bei  e iner  Verwandten gemeldet ,  leb t  aber bei  der  Fami l ie  im Ost te i l  Ber-
l ins.  

6  Eppelmann:  Fremd im eigenen Haus,  S.  13 .  
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auch er,  Rainer Eppelmann, nach dem 13. August noch gefahrlos nach West-

Berl in gehen kann, kommt der Vater n icht  nach. Erst  Jahre später kann die 

Mutter mit  den beiden jüngsten Kindern zum Vater in  den Westen überwech-

seln;  Eppelmann wird schl ießl ich bewusst in der DDR ble iben, auch als ihn d ie 

Mächt igen längst  gern hätten ziehen lassen oder loswerden wol len. 7 

Der fami l iä re Nexus prägt ganz stark das Erinnerungsbi ld an den August 1961, 

auch wenn es mit  anderen Elementen verknüpft  ist .  Denn wie so v ie le ist  auch 

der junge Rainer  Eppelmann im August  1961 in den Sommerfer ien,  genauer 

gesagt:  auf  e iner  Rüstzeit  der Jungen Gemeinde. Dort  hört  er  mit  den Gleich-

al t r igen von den Maßnahmen in Berl in und man singt,  den Ernst  der Lage völ l ig  

missdeutend, e inen „v ierst immigen Kanon:  Berl in ist  zu,  Ber l in ist  zu. “8  

Mit  d iesem Bl ick von Außen beginnt n icht  nur d ie Rekonstrukt ion der Mauer-

bau-Er innerung, sondern das autob iograf ische Buch Eppelmanns se lbst .  Die 

Kindheit  und Jugend, auch die famil iäre Vorgeschich te fa l len dem so exponier-

ten biograf ischen Sch lüsselereign is vom 13.  August 1961 gegenüber n icht  ins 

Gewicht und werden mit  wenigen Str ichen nachgetragen. Damit  erhält  der Mau-

erbau in der lebensgeschicht l ichen Tekton ik e ine überragende Funkt ion,  d ie  

Eppelmann unmit te lbar  nach den Mauerbau-Erinnerungen mi t  dem 9. November 

1989 paral le l is ie rt :  „ Ich empfand den 9.  November 1989 a ls d ie notwendige 

Korrektur des unmenschl ichen 13. August 1961. Dieser hatte a l les zerschlagen, 

was ich mir fü r meine Zukunft  ert räumte. “9 

Selten f indet  man in der autobiograf ischen L i teratur zur DDR eine solch naht lo-

se Kongruenz individuel le r und öf fent l icher Geschichte.  Eppelmanns Model l text  

prägt daher in d ieser Hins icht  fü r d ie fo lgenden Untersuchungen weniger e ine 

paradigmat ische Mit te  a ls v ie lmehr d ie Variante einer Extremposi t ion aus, d ie 

dem Mauerbau e ine Schlüsselfunkt ion für  d ie Autobiograf ie zuweist .  Als  ih r 

                                                 
7  Vgl .  ebd. ,  S.  269-273.  

8  Ebd. ,  S.  11 .  In  der Neufassung oder Fortschre ibung seiner Autobiograf ie  hat  e r  
d iese L iedzei le  zur  Kap i te lüberschr i f t  erhoben und dami t  akzentu ie r t .  Vgl .  Rainer 
Eppelmann:  Got tes doppel te Spur.  Vom Staats fe ind zum Par lamentar ie r .  Holzger-
l ingen 2007,  S.  10 f f .  

9  Eppelmann:  Fremd im eigenen Haus,  S.  18 .  
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Gegenüber wäre – inhaltsanalyt isch, n icht  normat iv – d ie vö l l ige Leerstel le zu 

charakter is ieren, a lso eine, wie immer bewusste,  Nicht -E inbeziehung der Er-

eignisse von 1961 in e ine DDR-Autob iograf ie.  Beispie le dafür werden sich be-

nennen lassen, wobei  d ie Marg inal is ierung dieses Geschehens in  der Erinne-

rung in e iner Stufenfo lge von der bei läuf igen Erwähnung bis zur markant aus-

gestal teten Nicht-Erwähnung f indet.  Zu f ragen wird dann ble iben, inwieweit  d ie 

Verneinung des indiv iduel len Zäsurcharakters auch e ine Konsequenz für d ie 

normat ive Bewertung des Mauerbaus hat.  Umgekehrt  determin iert  d ie lebens-

geschicht l iche Erfahrung eines Bruchs durch den 13. August 1961 nicht  not-

wendig se ine normat ive,  a lso h istor isch-pol i t ische Bewertung. 

Gleichwohl unterst re icht  der am Zeugnis Eppelmanns exponier te Zäsurcharak-

ter der  Ere ignisse von 1961 die Verb indung autobiograf ischer Arbeit  mit  den 

Mustern histor ischer Erfahrung. 10 Kr isen und Brüche im öf fent l ichen Ge-

schichtsbewusstsein markieren indes, wie angedeutet ,  keineswegs notwendig  

die persönl ich er lebte Geschichte und Autobiografen überblenden mit  ih rer in-

div idue l len Geschichte  of t  Zäsuren, sei  es unbewusst oder sei es auch durch-

aus in st rateg ischer Absicht . 11  

Aber mit  d ieser auf den Zäsurcharakter abz ie lenden Klass if ikat ion dieses auto-

biograf ischen Zugr i f fs  auf den Mauerbau is t  Eppelmanns Zeitzeugen-Aussage 

keineswegs erschöpfend analys ier t .  Se in Urte i l ,  dass der 13.  August ihm seine 

Zukunft  „zerschlagen“ habe, b indet d ie persönl iche Existenz erkennbar ganz an 

die pol i t ische Dimension, wobei h ier  of fen gelassen sein mag, inwieweit  pr ivat-

fami l iä re Verletzungen damit  verdeckt s ind.  

Umso wicht iger ist ,  mit  welchen argumentat iven E lementen Eppelmann den 

Mauerbau erk lärt : 12 Er refer iert  d ie Unruhe in der Berl iner Bevö lkerung im Früh-

jahr und Sommer 1961, Ulbr ichts  berühmtes Dement i  e ines Mauerbaus vom 15.  

                                                 
10  Vgl .  d ie Bei t räge in He inz-Peter  Preusser /  He lmut  Schmitz  (Hg.) :  Autobiograf ie  

und h is to r ische Kr isener fahrung.  Heidelberg 2010.  

11  Vgl .  Chr is t iane Lahusen:  Den Sozia l ismus erzählen.  Autobiograf ische Interpretat i -
onen von Diskont inui tä ten.  In :  Preusser /  Schmi tz :  Autobiogra f ie  …, S.  139-148,  
besonders S.  148.  

12  Vgl .  Eppelmann:  Fremd im eigenen Haus,  S.  16.  
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Juni,  das Vert rauen auf den Viermächtestatus und den „Westen“,  der s ich dies 

„n icht  b ieten lassen“13 würde, vor a l lem aber wi rd als Kernnarrat iv  d ie Flucht-

bewegung als  auslösendes Mot iv entfa l tet .  In seiner Wortwahl  ist  Eppelmann 

dabei b i ldkräf t ig und entschieden: „Dabei war für jeden sichtbar,  dass die DDR 

ausblutete.  S ie verlor vor a l lem Monat für  Monat Tausende von hochqual i f iz ier-

ten Wissenschaft le rn und Facharbei tern,  meist  junge Menschen, d ie keine Per-

spekt ive für s ich im SED-Sozia l ismus sahen. “14 Der nachgeschobene Nebensatz 

und die fo lgenden Er läuterungen s ind wicht ig,  mark ieren sie doch Eppelmanns 

Perspekt ive,  näml ich die der Betrof fenen selbst ,  d ie h ier a ls Akteure erschei -

nen und nicht  a ls g le ichsam get r iebene Objekte des Kalten Kriegs. In anderer  

Fokuss ierung, näml ich aus der Perspekt ive der DDR, f indet s ich d ie bewerten-

de Beschreibung der Flucht h ingegen durchaus auch in zahl re ichen Erinne-

rungstexten von Autoren, d ie den 13. August völ l ig anders bewerten und kon-

textual is ieren. Das g i l t  besonders für d ie ganz of fenbar ze itgenössische Meta-

pher vom „Ausblu ten“ der DDR, die mit  anderen Vorze ichen und gle ichsam for-

melhaft  zum Beispie l  auch die Po l i tbüromitg l ieder  von 1989,  Alf red Neumann 

und Heinz Kessler,  verwenden,15 d ie aber auch in vie le weitere,  of t  abwägende 

Erinnerungen Eingang gefunden hat.16 

                                                 
13  Ebd. ,  S.  13.  

14  Ebd. ,  S.  16.  

15  Heinz Keßler :  Zur  Sache und zur  Person.  Er innerungen.  Ber l in  ²1996,  S.  200.  Al f -
red Neumann formul ier t  den Satz im Kontext  der  mi l i tär ischen Vorberei tungen des 
Mauerbaus und der  Gründung des Nat ionalen  Verte id igungsrates:  „Es gab doch 
das Ausbluten der DDR.“  In:  Pol tergeis t  im Pol i tbüro.  S iegfr ied Prokop im Ge-
spräch mi t  Al f red Neumann.  Frankfur t  (Oder)  1996,  S.  175;  vg l .  auch Hans Bent-
z ien:  Meine Sekretäre und ich.  Ber l in  1995,  S.  176:  „Die Befürchtung vor  [ ! ]  dem 
Ausbluten  der DDR hörte man damals a l lenthalben.“  

16  Besonders ausgewei tet  wi rd d ie  Metapher bei  Al ice und Gerhard Zadek:  Ihr  se id  
wohl  meschugge.  Ber l in  1998,  S.  125:  „Die  Bevölkerung,  h ieß es,  se i  beunruhig t  
über massenhaf te Schiebergeschäf te.  Man hat te den Eindruck,  Ostber l in  würde 
über d ie 81 unkont ro l l ierbaren Straßenverbindungen mi t  dem Westen wie  über auf -
geschni t tene Adern  regel recht  ausbluten .  60 .000 Pendler  verkehrten  tägl ich h in 
und her,  arbei teten für  D-Mark im Westen und prof i t ie r ten vom bi l l igen,  subvent io-
n ier ten Leben und Wohnen im Osten.“  [Hervorhebung d.  d .  Ver f . ]  Wi rk t  der  ers te 
Satz durch d ie Mark ierung der indi rekten Rede und den Konjunk t iv  noch e indeut ig 
a ls  d is tanz ie r tes Refera t ,  wi rd d ie Wertung zunehmend als  e igene erkennbar.  Bei  
Joachim Petzold:  Parte inahme wofür? DDR-His tor iker  im Spannungsfe ld  von Pol i t ik  
und Wissenschaf t .  Unter  Mi tarbei t  von Wal t raud Petzold .  Hg.  von Mart in  Sabrow.  
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Der argumentat ive E inschub is t  insofern bedeutsam, als der Autobiograf  h ier 

keineswegs als Ze itzeuge bzw. ‚ in e igener Sache’ spr icht ,  sondern zeith isto-

r isch informiert  und aufgeklär t  refer iert .  Inwieweit  den 18-Jährigen die Umstän-

de und Folgen der Fluchtbewegung persön l ich berührt  haben, wi rd nicht  er-

kennbar;  ebenso im fo lgenden Absatz,  wor in d ie Begri f f l ichke it  des „ant i fa-

schist ischen Schutzwal ls“ mi t  dem Hinweis auf d ie stereotype SED-Propaganda 

erläutert  wi rd,  wonach die Bonner „Revanch isten“ mit  „k l ingendem Spiel  [ . . . ]  

durchs Brandenburger Tor gen Osten marsch ieren“ wol l ten. 17 Es ist  e in rezept i-

onstheoret isches Rätsel,  ob s ich be i der le i  –  durchaus selbstbewusst i ronisier-

ten – Z itaten n icht  doch die Mächt igke it  der h istor ischen Diskursvorgabe 

durchsetzen kann.  

Andere Autoren verknüpfen in d iesem Zusammenhang of t  d ie analyt ische Zu-

sammenfassung mit  dem individual is ierenden Beispie l :  So beschre ibt  d ie 

Schr i f tste l le r in E lf r iede Brüning ihr beglücktes Staunen, dass ein Ärzte-

Ehepaar aus der Nachbarschaft  nach dem 13. August von einem Kongress in  

Westdeutschland in d ie DDR zurückkam und „pünkt l ich am nächsten Tag bei  

meiner Mutter zum Blutdruckmessen“ erschien. Im Anschluss konstat ie rt  auch 

sie den „F lücht l ingsstrom“,  der in Kombinat ion mit  den Grenzgängern und be-

gründet durch die  west l iche „Abwerbung“ d ie DDR „in Gefahr,  auszubluten“ 

brächte. 18 Der Histor iker  Fri tz Kle in b ietet  in se inen Erinnerungen dagegen eine 

sehr v ie l  nüchternere Analyse der Ost -West-Migrat ion für d ie gesamte Phase 

von 1949 bis 1961, d ie zeit l iche und soz ia le Dif fe renz ierungen umfasst,  ohne 

„Abwerbung“ und „Grenzgänger“ argumentat iv zu bemühen. Die Beschre ibung 

der famil iä ren Fluchtverluste – e in Bruder g ing 1959 von der  Humboldt-

Univers i tät  nach Bonn, der zweite f lüchtete  noch am 13. August  –  fo lgt  davon 

sorgfäl t ig get rennt. 19 

                                                                                                                                               
Potsdam 2000,  S.  180,  schien „nach dem 13.  August  1961 d ie  Gefahr e ines Aus-
blutens der DDR gebannt“ .  

17  Eppelmann:  Fremd im eigenen Haus,  S.  16 .  

18  El f r iede Brüning:  Und außerdem war es mein Leben.  Aufzeichnungen e iner Schr i f t -
s te l ler in .  Ber l in  1994,  S.  265.  

19  Fr i tz  Kle in:  Dr innen und draußen.  Ein His tor iker  in  der  DDR. Er innerungen.  Frank-
fur t  (Main)  2001,  S.  211 f f .  
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Brünings Arztbeisp ie l  ist  insofern interessant ,  wei l  es dem stereotypen Element  

e iner besonders auf Ärzte abz ie lenden westdeutschen „Abwerbung“ zuwider-

läuf t .  So lässt  Ex-Pol i tbüromitg l ied Alf red Neumann im lebensgeschicht l ichen 

Interv iew mit  S iegfr ied Prokop keinen Widerspruch zu, wenn dieser  d ie Flucht -

bewegung mit  DDR-spezif ischen Versäumnissen er läutern wi l l :  „Hör auf,  mir 

solchen Mist  zu erzäh len. [ . . . ]  Es gab eine Werbekampagne. Vor a l lem Uro lo-

gen und Frauenärzte  wurden abgeworben. Fachleute wurden abgeworben, wei l  

d ie DDR sturmreif  gemacht werden sol l te. “20 Und Hermann Axen, 1961 Chefre-

dakteur des „Neuen Deutschland“ sekundiert ,  indem er „ökonomische Ausplün-

derung und [ . . . ]  Abwanderung großer Tei le der Bevölkerung“ auf Abwerbung 

und die „Absicht  des Westens, d ie DDR maximal zu schwächen“ zurückführt . 21  

Mit  den früheren SED-Spitzenkadern Keßler ,  Neumann oder Axen ist  g le ichsam 

die normat ive Gegenposit ion zu Eppelmann charakter is iert ,  a lso die e iner kom-

promiss los an der moral ischen Qual i tä t ,  pol i t ischen Notwendigke it  und organi-

sator ischen Gebotenheit  des Mauerbaus festhaltenden L in ie.  Bei  a l le r Kom-

paktheit  ih rer  Narrat ive der Machtpo l i t ik  lassen sich al le rdings durchaus in  d ie-

sem Segment des Erinnerungsfelds Di f ferenzierungen erkennen.  Kurt  Hager,  

der v ierte unter den im Jahr 1961 berei ts in  höchsten Funkt ionen akt iven Erin-

nerungsautoren der Pol i tbüromitg l ieder  von 1989, räumt dem Mauerbau durch-

aus den Charakter e iner Zäsur e in,  wenn er  mit  ihm sowohl das dr i t te Kapite l  

(1950 bis  1961) seiner Er innerungen sch l ießen und das v ier te Kapite l22 begin-

nen lässt .  Keßler h ingegen kommt bemüht bei läuf ig auf d ie August-Ere ignisse 

zu sprechen, nämlich im Kontext  der  Frage,  ob der Mauerbau Voraussetzung 

für d ie 1962 erfo lgte Einführung der a l lgemeinen Wehrpf l icht  für d ie Nat iona le 

Volksarmee der DDR gewesen sei. 23 Hager dagegen gibt  zunächst e inen weit 

                                                 
20  Neumann /  Prokop:  Pol tergeis t  im Pol i tbüro,  S.  174.  

21  Hermann Axen:  Ich war e in Diener der Par te i .  Autobiogra f ische Gespräche mi t  Ha-
ra ld Neuber t .  Ber l in  1996,  S.  222.  

22  Hager sol l te  a ls  „Sonderbotschaf ter“  des Staa ts rats  in  Indien,  Burma und Indone-
s ien um Verständnis  fü r  d ie Grenzs icherung werben.  Mi t  der  recht  nüchternen 
Schi lderung d ieser nur  sehr verhal ten  er fo lgre ichen Miss ion  beginn t  das  v ier te  Ka-
pi te l  se iner  Er innerungen.  

23  Keßler :  Zur Sache und zur  Person,  S.  199-204.  Die Begründung des Mauerbaus is t  
in  d ie Antwor t  auf  d iese zwei te von insgesamt  s ieben Fragen,  mi t  denen Keßler  
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ausholenden Rückb l ick auf d ie internat ionale Szener ie der Konf l ikte und Ver-

handlungen um Ber l in  und Deutschland seit  1959, d ie a ls  „Sp iel  mit  dem Feuer“ 

charakter is iert  werden: d ie Diskussion um einen gemeinsamen oder e inen ein-

seit igen (Sowjetunion – DDR) Friedensvert rag, d ie d iversen Gipfel t ref fen,  d ie 

Zuspitzungen durch die U 2-Affäre  und die erste Kuba-Kr ise,  sch l ießl ich  Ken-

nedys „three essent ia ls“ – mith in a lso eine brei te Faktenreprodukt ion,  d ie nun 

nicht  im e igent l ichen Arbeitsfokus des ZK-Sekretärs Hager lagen.  Seine Dar-

ste l lung mündet  in  d ie  ausführ l ich z i t ierte  Aufforderung der  Warschauer-Pakt -

Staaten vom 12. August an die DDR, „an der  Westber l iner Grenze [ . . . ]  ver läss-

l iche Bewachung und eine wirksame Kontrol le “ zu  gewähr le isten. Es fo lgen 

Bemerkungen zu den zurückhaltenden Reakt ionen der Westmächte  auf d ie „Si -

cherung der Grenze“,  d ie „ohne ernste Zwischenfäl le “ verlaufen sei. 24 Nach ei-

nem kurzen Zwischenfazit ,  das d ie h istor ische Zwangsläuf igkeit  des Mauerbaus 

betont,  we i l  der  DDR durch d ie „of fene Grenze [ . . . ]  se i t  1945 r ies iger Schaden 

zugefügt worden“ sei,  fügt  Hager dann eine längere persön l iche Erinnerung an 

die Vorbereitung des Mauerbaus ein,  nämlich an das Tref fen führender Staats-  

und Parte i funkt ionäre am Döl lnsee, bei  dem Ulbricht  erst  am späten Abend die  

pol i t ische Machtel i te der DDR über d ie anlaufenden Maßnahmen unterr ichtete.  

Dieses Tref fen auf dem idy l l ischen Landsi tz  in der Schorfheide hat auch Alf red 

Neumann beschr ieben,  sodass sich h ier  aus dem Textvergle ich e in ige interes-

sante Aufschlüsse ergeben, d ie e inen kle inen Exkurs rechtfert igen mögen. 

Ganz of fenkundig  is t  für beide Texte,  dass sie d ie e igene ze ith istor ische Be-

deutung beider Erinnerungsautoren unterst re ichen sol len.   

Neumann geht es in seinen Einlassungen zum Mauerbau pr imär darum, die Rol-

le Honeckers,  den er a ls e inen Hauptschuld igen für den Untergang der DDR 

                                                                                                                                               
seine Er innerungen an d ie DDR-Phase in seiner Autobiograf ie  g le ichsam organi -
s ier t ,  e ingebunden.  Doch b le ibt  d ie Frage le tz t l ich ohne e ine expl iz i te  Beantwor-
tung:  Während Keßler  fü r  se inen Bereich der Lu f ts t re i tkräf te  keine Wehrpf l icht igen 
e insetzen wol l te ,  se i  es „unbestr i t ten [ . . . ] ,  daß man,  um eine Armee wirk l ich s tabi l  
zu machen,  das Verständnis  für  d ie Notwendigkei t  und d ie Probleme der Verte id i -
gung zur  Sache des  ganzen Volkes machen muß.“  Für  d ie dafür  er forder l iche 
Selbstvers tändl ichkei t  des Wehrdienstes seien d ie psychologischen Bedingungen 
durch d ie  „Sicherung der  Grenzen verstärk t  worden“ (S.  203).  

24  Kurt  Hager:  Er innerungen.  Leipz ig 1996,  S.  241 f .  
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ansieht und den er in d iesem Er innerungsin terv iew be i fast  jeder Gelegenheit  

massiv angreif t ,  zu minimieren: „ Ich merkte damals,  daß Honecker sich immer 

mehr pro f i l ie rte.  […] Nach dem August 1961 stand Honecker a ls der große 

Feldherr da. Er tat  so,  a ls ob er a l les al le in gemacht hatte.  Das war übertr ie-

ben. Er hatte  an der Akt ion selbst  den geringsten Antei l . “25 Auf Prokops Rück-

frage, ob der angebl ich von Honecker gele i tete Planungsstab überhaupt exis-

t iert  habe, myst i f iz ie rt  Neumann dies weiter .  Es habe ihn wohl gegeben, aber 

er habe „ohne ihn gearbeitet “ :  „ Ich weiß nicht ,  wo sie waren. Die Freunde, d ie 

Armee und d ie Pol izei .  Das waren die drei  Stel len,  d ie das mitwi rkten. “26 Noch 

auf derse lben Seite,  näml ich im Zusammenhang mit  dem Döl lnsee-Abend wi-

derspr icht  s ich Neumann al lerd ings, wenn er h insicht l ich des Tei lnehmerkre ises 

festste l l t :  „Honecker war n icht  dabei.  Er war beim Stab. “ Prokops nächste Fra-

ge – „Dich hatten sie dabei ganz ausgeklammert?“ – le i tet  dann Neumanns Dar-

legungen vom Döl lnsee ein:  „Nicht  ganz. Wie waren am Vorabend zum Döl lnsee 

eingeladen. “27 Fakt isch waren a lso er und die  meisten anderen Mitg l ieder von 

Pol i tbüro,  Staats-  und Ministerrat  aus dem Entscheidungsprozess ausgeklam-

mert ,  aber mit  seiner  Zugehörigkeit  zum Kreis der Te i lnehmer des Abendge-

sprächs ret tet  s ich Neumann in der Er innerung seine eigene Relevanz: Ganz 

ohne ihn ging es o f fenbar n icht .   

Bei Hager is t  d iese Erinnerungsbedeutung noch eindrück l icher  formul iert ,  da 

man den Eindruck gewinnt,  er sp ie le e ine Sonderrol le unter  den SED-

Spitzenleuten.  Wie gewicht ig das Ereign is ist ,  erg ibt  s ich nicht  nur aus der 

Stel lung a ls Sch lusspointe der Mauerbau-Passagen am Ende eines Hauptkap i-

te ls,  sondern auch in e iner  über gut  zwei  Seiten durchgehal tenen, bei Hager für  

d iese Phasen seiner Biograf ie ganz seltenen Gestal tung der Er innerung als  

e ine episod ische Sch i lderung: Erst  am Vormit tag des 12.  August habe er d ie  

                                                 
25  Neumann /  Prokop:  Pol tergeis t  im Pol i tbüro,  S.  175 f .  

26  Prokop hat  se inersei ts  in  e iner  aktuel len Darste l lung d ie  Mi tg l ieder des – von ihm 
in d iesem Gespräch noch in seiner Ex is tenz angezwei fe l ten –  Einsa tzstabes aufge-
führ t .  Vg l .  Siegf r ied Prokop:  Die Ber l iner  Mauer .  Fakten,  Hintergründe,  Probleme. 
Ber l in  2009,  S.  41:  Er  nennt  Wi l l i  S toph a ls  Vors i tzenden des Min is te rrats ,  was er  
wohl  a l lenfa l ls  de facto  war,  da de iure  der  erkrankte Grotewohl  im Amt war.  

27  Neumann /  Prokop:  Pol tergeis t  im Pol i tbüro,  S.  176.  
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„Mit te i lung“ Ulbr ichts erhalten,  „gegen 20 Uhr in Döl ln zu sein“, 28 ohne nähere 

Aufschlüsse zu haben, was der Erste Sekretär wol l te.  Auf der Fahrt  an den 

Döl lnsee glaubt er noch an eine Übung, a ls  er „ im Wald verdeckt  Panzer und 

marschmäßig ausgerüstete Soldaten“ s ieht . 29 Bei Ulbr icht  angekommen, b le ibt  

er im Ungewissen, aber der Erste Sekretär weis t  ihm eine wicht ige Rol le zu: 

„Nachher kommen die  Blockf reunde, Du sol lst  mich bei dem Gespräch unter-

stützen. “ Hager räumt ein,  s ich n icht  mehr an al le dann e intre f fenden Gäste zu 

er innern,  nament l ich sind ihm nur Fr iedr ich Ebert ,  Gerald Gött ing,  Fr iedrich 

Dieckmann, Heinr ich Hohmann und Erich Correns bewusst:  „Es dürf ten 10 bis 

12 Personen gewesen sein. “ Es ble iben also vie l le icht  noch weitere vier b is  

fünf  Personen, neben den Genannten, von denen nur Ebert  SED-

Pol i tbüromitg l ied is t .  Neumann is t  in d ieser Frage ebenfal ls unpräzise,  aber 

man gewinnt den Eindruck e ines umfangre icheren Gesprächskre ises,  wenn er  

festste l l t :  „Wir waren […] zum Döl lnsee eingeladen. […] Die Vertreter der  

Blockparte ien waren auch da. […] Gött ing,  Gerlach, a l le waren s ie da. “ Das 

„wir “  deutet ,  zumal d ie  Vertreter der Blockparte ien als andere Seite ersche inen, 

auf das Pol i tbüro bzw. d ie SED-Spi tze hin.  Auch bejaht er ausdrückl ich Pro-

kops Nachf rage, ob „das ganze Pol i tbüro“ dabei war. 30 Anders als bei Hager, 

der präzis von einer E in ladung für  20 Uhr und ein Abendessen spr icht ,  das „b is 

gegen 10 Uhr dauerte“,  er inner t  s ich Neumann an eine vie l  längere Veranstal -

tung: „Nachmit tags gab es Kaffee bei Ulbr ichts,  und Abendbrot gab es auch“.  

So ist  der Spannungsbogen bei ihm vie l  größer,  v ie l  länger s ind die Versam-

melten im Ungewissen: „Das In teressante war,  daß keiner wußte,  warum wir  

zusammenkamen.“ Vo lkskammerpräs ident Dieckmann wol l te von ihm, Neu-

mann, Näheres erfahren, aber Neumann hält  s ich bedeckt:  „ Ich antwortete:  ‚ Ich  

habe keine Ahnung’.  Es war ja n icht  meine Sache, d ie Leute zu informieren. “ 

Wieder b le ibt  of fen:  Wusste Neumann tatsächl ich „Näheres“ oder schlüpft  er in 

der Er innerung nur in  d ie at t rakt ive Rol le des zwar wohl informierten, aber 

pf l ichtschu ldig schweigsamen Parte iso ldaten.  

                                                 
28  Hager :  Er innerungen,  S.  242.  

29  Ebd. ,  S.  243,  auch fü r  d ie fo lgenden Zi tate.  

30  Neumann /  Prokop:  Pol tergeis t  im Pol i tbüro,  S.  176,  auch für  d ie wei te ren Zi tate.  
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Neumann malt  d ie  Spannung und die Partyszener ie – es se i we i tergegangen 

mit  „P lätscher,  P lätscher,  Wi tze erzäh len und Musik  hören“ –  noch ein  wenig 

aus, um dann die „zu einer best immten Zeit “ ,  nämlich „vor 12 Uhr“ verkündete 

Botschaft  Ulbr ichts auf  e inen Satz zu konzentr ie ren, den er a ls wört l iches Z itat  

anführt :  „Aufgrund der  Volkskammerbesch lüsse werden heute Nacht zuver läs-

sige Sicherungen an der Grenze vorgenommen.“ Danach fo lgt ,  auf  Prokops 

Frage, nur noch d ie Festste l lung, dass a l le  e inverstanden waren:  „Wer sol l te 

protest ieren?“ 

Hager führ t  Ulbr ichts Mit te i lungen in indi rekter Rede und sehr vie l  e ingehender 

an und sch l ießt d ie Episode mit  der  Überlegung, er könnte „n icht  sagen, daß 

die Mit te i lung wie  ein  Schock“ gewirkt  habe. Niemand habe widersprochen,  

v ie lmehr se i Anerkennung laut  geworden dafür,  „daß es ge lungen [sei] ,  d ie  Ak-

t ion unter größter Geheimhaltung vorzubereiten. “ Seine eigene Rol le s ieht  er  

dann bescheiden: Zwar habe er s ich an den weiteren Gesprächen betei l igt ,  

„aber e igent l ich wäre meine Anwesenheit  n icht  erforder l ich  gewesen.“31  

Hager rundet d ie Darstel lung mit  e in igen Er läuterungen ab: Er nennt Honecker,  

Verte id igungsmin ister Hoffmann,  Innenminister Maron, Mielke und den Berl iner 

Parte isekretär Verner32 a ls d ie „unmit te lbar Beauftragten“,  wiederholt  nochmals 

die Hinweise auf d ie begrenzten Proteste des Westens und die ( re lat ive) Fried-

l ichkeit  der ganzen Akt ion,  bevor er in e iner  abschl ießenden Bi lanz den prag-

mat ischen Vorte i len ( „Mögl ichkei t  zur ökonomischen Stabi l is ie rung“,  „Erwar-

tung, daß es nun aufwärts gehen werde“)  markante Nachte i le gegenüber ste l l t ;  

„der psych ische Schock des 13. August  hatte Langzei twi rkung“,  „das Gefüh l  

[…] eingesperrt  zu sein“,  „das Nat ionalgefüh l  war t ief  get rof fen. “ 

Über d ie Glaubwürdigkeit  d ieser Dis tanzierungen Hagers ist  h ier  n icht  zu r ich-

ten. Ebenso wenig geht es darum, dass die im Vergle ich der Erinnerungen von 

Hager und Neumann erkennbaren Abweichungen und Irr tümer nicht  notwendig 

gezie l te Verfä lschungen sind, sondern aus den vie l fach beschr iebenen Modal i -

                                                 
31  Hager :  Er innerungen,  S.  243 (a l le  Zi tate) .  

32  Die von Hager genannten Namen f inden s ich a l le  in  der  L is te des Einsatzstabs 
„Operat ion Grenzs icherung“ bei  Prokop:  Die Ber l iner  Mauer,  S.  41 .  
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täten des mensch l ichen Erinnerungsvermögens resul t ie ren. Ein ige Argumente 

sprechen dafür,  dass Neumanns mündl ich  entwicke lte,  lebendiger k l ingende 

Erinnerung mehr Feh ler beinhaltet . 33 Manfred Gerlach etwa, den er am Abend-

brot t isch am Döl lnsee beschreibt ,  war nach seinem e igenen Erinnerungsbuch 

am 13. August 1961 in Moskau auf der Rückkehr von e inem Ur laub in Sotschi 

am Schwarzen Meer.  Für Neumann gehörte Gerlach, der 1960 mit  erst  32 Jah-

ren nach eigenem Bericht  sehr widerst rebend zum Ste l lvert retenden Vors i tzen-

den des Staatsrats ( für d ie  LDPD) gekürt  worden war,  g le ichsam natürl ich zu 

den Blockparte i-Repräsentanten, d ie  am Döl lnsee auf  den Mauerbau vorbereitet  

wurden. Nach Ger lachs Bericht  erfuhr er ers t  durch ein Priva t te lefonat bei Ber-

l iner Freunden von den Ereignissen und l ieß sich dann vom DDR-Botschafter in  

Moskau näher informieren. 34 

Die Döl lnsee-Konferenz im Spiege l der  Er innerungen von Hager und Neumann, 

auch das Zeugnis Ger lachs oder d ie Kommentare von Axen und Eberle in un-

terst re ichen jedenfa l ls  den konsp irat iven Charakter der  Planung des Mauer-

baus. Auf d ieser  Konspira t ion besteht auch Markus Wolf ,  der „von den Stra-

ßensperren und Abriegelungen, aus denen die Berl iner Mauer entstand, durch 

die Radionachrichten“ erfahren haben wi l l  und sich daher sogar gegen seine 

Mitarbeiter zu rechtfer t igen genöt igt  sah: „Meine Mitarbei ter zweife l ten an mei-

                                                 
33  Hins icht l ich  der  populären Darste l lung der Döl lnsee-Episode is t  se ine Vers ion  a l -

lerd ings ‚er fo lgre icher ’  a ls  d ie Hagers gewesen.  So stütz t  s ich d ie Ti te lgeschichte 
des Spiegel  zum 40.  Jahrestag des Mauerbaus – Klaus Wiegre fe:  Die Schandmau-
er.  In :  Der Spiegel  Nr .  32,  6.  August  2001,  S.  64-77,  h ie r  S.  64 f .  –  ebenso auf  
Neumanns Darste l lung wie s ie Eingang in d ie Internetp lat t form Chronik  der Mauer  
fand.  Vgl .  d ie  Websi te unter  Datum des 12.  August  1961:  ht tp : / /www.chronik-der-
mauer.de / index.php/de/Chronica l /Deta i l /day /12/month/August /year/1961 (Zugr i f f  
vom 7.9.2011).  Als  wei tere vom Spiegel  o f fenbar ebenfa l ls  genutzte Quel le  f indet  
s ich dort  e in In terv iewausschni t t  mi t  Ulb r ichts  Überse tzer  und Vert rauten Werner 
Eber le in .  Dieser entspr icht  etwa seiner knappen Schi lderung des 12.  August  am 
Döl lnsee.  Vgl .  Werner Eber le in :  Geboren am 9.  November.  Er innerungen.  Ber l in  
²2000,  S.  325.  Sein wicht igstes Deta i l ,  das Hager und Neumann nich t  erwähnen, 
is t  der  von ihm mi tgebrachte sowjet ische Lustspie l f i lm a ls  mögl icher  Pausenfü l ler  
für  den Fal l  von Langewei le.  Eine Darste l lung Eber le ins wiederum wird  a ls  e inz ige 
Quel le  von Wi lke :  Der Weg zur  Mauer,  S.  337 f . ,  im Wort laut  angeführ t  (sekundär  
z i t ier t  nach Wi l f r iede Ot to) ,  a l lerd ings scheint  m i t  dem St ichwort  „Abendbrot“  auch 
erneut  e in Bezug au f  Neumann mögl ich.  

34  Manfred Ger lach:  Mi tverantwort l ich .  Als  L ibera ler  im SED-Staat .  Ber l in  1991,  S.  
108.  
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ner Ahnungslos igkeit  und mussten mir mangelndes Vert rauen unterste l len“.35 

Zwar war das Minis ter ium für Staatss icherhei t  tatsächl ich nach dem bisherigen 

Wissensstand von den drei  „Sicherhe itsmin is ter ien“ (neben Inneres und Verte i -

d igung) dasjen ige, das sich zu letz t  mit  den Planungen für d ie Mauer beschäf -

t igte,  a l lerd ings informierte Mie lke seine „Führungsr iege [ . . . ]  am f rühen Abend 

des 11. August “. 36 Dass Wolf  a ls Stel lvert retender Min ister h ier ausgegrenzt 

b l ieb,  scheint  zwar unwahrschein l ich,  wird von ihm aber umso nachdrück l icher  

behauptet  mi t  Hinweis  auf „Mielkes Misst rauen gegenüber der  Aufklärung“.  Für  

Wolf  ist  d ie  gegenseit ige persönl iche Abneigung zwischen ihm und Erich Mielke 

ein ähnl iches narrat ives Individua lelement 37 wie Neumanns fast  pathologische 

Verachtung von Günter  Mit tag und Er ich Honecker.   

Mie lkes Geheimniskrämere i und sein daraus resu lt ie rendes Unwissen über d ie 

Zusammenhänge im August 1961 hindert  Wolf  f re i l ich  nicht ,  dem Mauerbau re-

trospekt iv e in veri tables Kapite l  zu widmen, das wesent l ich von der Rekon-

strukt ion der weltpol i t ischen Ere ignisse lebt .  Geschichtspo l i t isch z ie l t  d ie Ar-

gumentat ion,  d ie auf „Ze itzeugen“-Gespräche mi t  Valent in Fa l in  und anderen 

aufbaut,  auf  d ie Betonung der Rol le Chruschtschows und die Ent lastung der 

DDR-Führung; es stehe „außer Frage, dass Chruschtschow und n icht  Ulbr icht  

d ie Hauptrol le in  dem Drama sp iel te,  das im Sommer 1961 über d ie Bühne 

ging. “38 Interessantestes autobiograf isches Narrat iv ist  h ingegen, i ronisch for-

mul iert ,  d ie St i l is ierung der Hauptverwaltung Aufklärung zum ersten Opfer des 

Mauerbaus: „Für meinen Dienst und mich war d ie Si tuat ion zunächst katast ro-

phal “,  da für d ie Sch leusung von Agenten nun ganz neue Wege gesucht werden 

mussten, worauf Wolf  und seine Leute „n icht  vorbere itet  waren“.  Da Mie lke zu-

dem die neue Lage nutzen wol l te,  um „an die Ident i tät “ von Wolfs „Quel len und 

                                                 
35  Markus Wol f :  Spionagechef  im geheimen Kr ieg.  München 1997,  S.  129,  ebd.  auch 

das fo lgende Zi ta t .  

36  Wi lke:  Der  Weg zur  Mauer,  S.  335 (das Zi tat  aus e inem Bei t rag von Danie la Mün-
kel ) .  

37  Noch genauer ,  das Gespräch in Passagen sogar dominie rend is t  d iese Rival i tä t  
und Feindschaf t  über den Tod h inaus erkennbar in :  Hans-Dieter  Schüt t  /  Markus 
Wol f :  Le tz te Gespräche.  Ber l in  2007.  

38  Wol f :  Spionagechef  im geheimen Kr ieg,  S.  133.  
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I l lega len heranzukommen, [ . . . ]  kam es zu der paradoxen Situat ion,  daß die  

Grenzkont ro l len der e igenen Seite“ für d ie HVA „das weitaus größere Problem 

waren a ls d ie re lat iv harmlosen Kontrol len auf der Westse ite. “39 Jenseits d ieser 

in den fo lgenden Passagen dann mit  anschaul ichen Beispie len ausgemalten 

Schwier igkeiten,  d ie d ie Mauer für Wolfs Spionagearbeit  mit  s ich brachte,  wür-

digt ,  d ies se i fa i rerweise festgehalten, Markus Wolf  a l lerd ings e ingehend die 

Leiden der e infachen Bevölkerung durch die  Tei lung der Stadt,  bei  der s ich „er-

schütternde Szenen“ abgespiel t  hät ten, d ie er f re i l ich n icht  a ls  authent isch er-

lebt  sch i ldert .  A ls po l i t ischer Akt und in seiner Mot ivat ion als „Schutzwal l “  ge-

gen potent ie l le west l iche Angri f fe wi rd der Mauerbau von Wolf  retrospekt iv sehr 

kr i t isch bewerte t ,  was dem west l ichen „Pochen [ . . . ]  auf  d ie  Menschenrechte“ 

höhere Glaubwürdigke it  gegeben habe. Er selbst  habe das damals aber n icht  

erkannt,  sondern wie  andere geglaubt,  „e ine Atempause würde uns helfen,  

nach und nach die Vorzüge des Sozial ismus zur Geltung zu br ingen. “40 

Anders als bei Wolf ,  der s ich se lbst  mit  dem ‚Nimbus’ vorste l l t ,  a ls  „e iner der  

best informierten Männer der DDR“ gegolten zu haben, 41 f indet s ich  in den Er in-

nerungen eines Mannes aus einem eher mit te lbaren Umfeld der Macht e in  

Zeugnis,  das dem weith in dominierenden Bi ld von Konsp irat ion und kurzer , 

p lötzl ich zugespitzter Planung im Sommer 1961 zuwiderläuf t .  Denn bereits am 

23. Februar 1961 wi l l  der soeben berufene junge Kulturmin ister Hans Bentzien 

von Ulbr icht  persönl ich in e iner Kommissionssitzung vorgestel l t  worden se in,  

bei der d ie technischen Detai ls der Absperrung Berl ins – einschl ießl ich der Be-

schaffung von Stacheldraht und die Organisat ion des mit ternächt l ichen Eisen-

bahnverkehrs – auf der Tagesordnung gestanden haben sol len. 42 Die Frage der 

Zuver lässigke it  se ines Erinnerns gewinnt besondere Br isanz aus dem Umstand,  

dass es der Tag se ines Dienstantr i t ts im Min ister ium war,  a lso ein gedächtnis-

theoret isch besonders markantes Datum. 

                                                 
39  Ebd. ,  S.  129 f . ,  S .  143.  

40  Ebd. ,  S.  130.  

41  Ebd. ,  S.  128 f .  

42  Bentz ien:  Meine Sekre täre und ich,  S.  173 f .  
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Hans Bentziens Hinweis ist  für  d ie  Mauerbau-Forschung zuerst  wohl von Armin 

Wagner erwähnt worden, ihm folgte jüngst Manfred Wi lke. 43 Beide sind aber von 

diesem verblüf fenden Umstand n icht  sehr i r r i t ie rt  worden, 44 dass bereits  e in 

halbes Jahr vor dem 13. August so konkrete Planungen für e inen „Tag X“ in 

e inem offenbar re lat iv  großen Kreis von staat l ichen Funkt ionsträgern – „e ine 

Kommission, vorwiegend aus Min istern zusammengesetzt “ – erörtert  und ent-

schieden worden sein  sol len.  Bentz ien berichtet  n icht  nur ,  dass Ulbr icht  den 

Termin des „Tag X“ von dem Ausgang des Tref fens Chruschtschows mit  Kenne-

dy abhängig machte und bis dah in „a l les wie  vorbereitet “  laufen möge, sondern 

auch von seinen ganz eigenen Planungsaufgaben für den „Tag X“.  Er bekam 

näml ich den Auftrag, den Kulturbetr ieb in der Hauptstadt der DDR gleichsam 

von West importen unabhängig zu machen: Es sol l ten „unter a l len Umständen 

die Vorhänge der Theater“ aufgehen, da nicht  abzusehen sein,  wie nach den 

seinerzeit  noch unklaren Maßnahmen „der Westen sich verh ie l te und ob er d ie 

etwa 600 Künst ler ,  d ie  im Westte i l  Berl ins wohnten,  zur Arbei t  b is uns l ieße“.45 

Diese Problemat ik hat  d ie Kulturpo l i t iker in Ost-Berl in schon längere Zeit  be-

schäft igt ;  der vor a l lem im Musikbere ich sehr hohe Antei l  von Grenzgängern 

wurde berei ts in den späten 1950er-Jahren in kr i t ischen Analysen herausgear-

beitet .  Bentzien ber ich tet  nun weiter,  dass er  seinen Theatermin ister Kurt  Bork 

ins Vert rauen gezogen und mit  ihm gemeinsam die Not fa l lp läne entwickelt  ha-

be. Nimmt man die  mitgetei l ten Detai ls  ernst  – Verlegung des Spie lzeitbeginns, 

Umbesetzung der Spielp läne „für das erste  Vierte l jahr der neuen Spielzeit “ ,  

mehr kle ine Opern s ta t t  großer Choropern,  Informat ion von Rundfunkchef Ger-

hart  Eis ler,  der für d ie  Orchester „mit  se inen besten Kräf ten auszuhelfen“ ver-

                                                 
43  Wi lke:  Der Weg zur Mauer,  S.  270 f . ,  mi t  Bezug auf  Armin Wagner:  Stacheldrahts i -

cherhei t .  Die pol i t ische und mi l i tär ische Planung und Durchführung des  Mauerbaus 
1961.  In:  Hans-Hermann Hert le  /  Konrad H.  Jarausch /  Chr is toph Kleßmann (Hg. ) :  
Mauerbau und Mauerfa l l .  Ber l in  2002,  S.  119-137,  h ier  S.  121 f . ;  vg l .  auch Matth i -
as Uhl  /  Armin  Wagner  (Hg. ) :  Ulbr ich t ,  Chruschtschow und d ie Mauer .  München 
2003,  S.  21  (Ein le i tung).  

44  Jedenfa l ls  is t  n icht  ers icht l ich,  inwiewei t  d iesem Hinweis  nachgegangen wurde. 
Eine vor läuf ige Argus-Suche im Findmi t te lbestand des Bundesarchivs Ber l in  b l ieb 
ohne Befund.  Zwar hat  am 23.  Februar 1961 e ine Si tzung des Sekretar iats  des ZK 
stat tgefunden,  aber  auf  der  Tagesordnung standen d ie behandel ten Themen nicht .  

45  Bentz ien:  Meine Sekre täre und ich,  S.  174.  
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sprach, Verlegung des Gothaer Orchesters in d ie Reg ion Ber l in ,  sorgfä l t ige  

Prüfung einzelner Orchesterle i te r auf ih re Zuver lässigke it ,  Bere ithaltung von 

Ersatz ,  der seinen Ur laub in der Nähe Berl ins plante und mit  der Legende eines 

mögl ichen Auslandsauftr i t ts g le ichsam in Warteste l lung gebracht wurde usw.,46 

– so gewinnt man den Eindruck,  dass t rotz  a l le r Geheimniskrämerei und Le-

genden eine beträcht l iche Zahl von Menschen al le in aus d iesem k le inen Kultur-

sektor Winke auf s ich verändernde Entwicklungen erh ie l ten.  Bentzien nennt 

n icht  den Zeitpunkt seiner P lanungen, s ie sind aber ,  aus dem Kontext  ge-

schlossen, of fenbar lange vor dem Wiener Gipfel  vom 3. und 4.  Juni 1961 auf 

den Weg gebracht worden. Als zentra les „Signal “ habe er d ie Berufung von 

Marschal l  Konjew zum Oberkommandierenden der Gruppe der Sowjet ischen 

Strei tkräf te in Deutsch land empfunden. Bei e inem Empfang mit  DDR-Ministern  

habe Konjew „ein ige unübl iche Truppenmanöver“ angekündigt ,  d ie „led ig l ich 

inneren Angelegenheiten des Warschauer Paktes“ bet ref fen.  „Wer Ohren hatte 

zu hören, hatte  gehört  und verstanden, denn jeder wußte,  es lag was in der 

Luft . “47 

Mit  Bentz iens Erinnerungen sind wir auf  e iner pragmat ischen Handlungsebene 

angelangt,  auf  der d ie autobiograf ischen Texte weniger  Zeitzeugen-

Betrof fenheit  a ls Experten-Informat ionen vermit te ln.  Natür l ich umrankt Bentzien 

seine Darstel lung auch mit  e in igen persön l ich-pr ivaten Elementen, d ie nach 

den Vorläufen gerade nicht  das Narrat iv der Überraschung oder gar des Ent-

setzens ausfül len können. Zwar fährt  auch Bentzien im August in den Ostseeur-

laub, aber für ihn gingen die „schönen Tage schnel l  vorbe i “ a ls „d ie erwartete 

Meldung durchs Radio“ und er sog leich nach Berl in e i l t .  Im Vorbe igehen erzähl t  

er noch anekdot isch, wie er of fenkundig von einer MfS-Mitarbe iter in,  getarnt  

a ls Referent in für Pressefragen, überwacht worden sei ,  d ie er am 13. August 

mit  ih rem Mann nach Berl in mitnahm und die wohl se ine Vorberei tungen wie die  

Ur laubstage in Ahlbeck beobachten sol l te.  Außer e inem iron ischen Kommentar  

                                                 
46  Ebd. ,  S.  176 f .  

47  Ebd. ,  S.  177 f .  
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– „Mie lke nähte immer mit  zwei Nadeln. “48 – is t  das Bentzien aber weiterer Auf-

regung nicht  wert .   

Zwischen den Pol i tbüromitg l iedern und dem bekannt l ich schon 1965 brutal  ge-

schassten Kul turmin is ter Bentzien l iegt  gewiss eine erhebl iche Spanne der 

ideologischen Bewertung des Mauerbaus und ihre Texte mögen s ich auch in  

der Er innerungsqual i tä t  unterscheiden. Bentz iens Text zählt  zu den besonders 

anschaul ichen, lebendigen, gut erzähl ten und wohl auch überdurchschni t t l ich  

ínformat iven unter den DDR-Erinnerungen von höheren Funkt ionst rägern.  

Gleichwohl  gehört  er  zur Sphäre der  Macht und der funkt iona len E l i te derer,  d ie  

das Mauersystem ermögl ichten und t rugen. Das ze igt  auch seine fo lgende Dar-

ste l lung des pragmat ischen Abarbei tens der Mauerfo lgen für den Kulturbet r ieb 

mit  dem Ziel  der „Beibehaltung der Normal i tät  des Lebens, wenn man ange-

sichts der Abr iegelung dieses Wort  überhaupt benutzen kann“. 49 Auffä l l ig ,  wie 

die k le ine Rela t iv ierung mehr st i l is t isch a ls moral isch argument iert ;  f re i l ich 

würde mancher Mauerapologet d ie Frage gar  n icht  ste l len.   

Gemeinsam ist  d ieser  Textgruppe der Mächt igen das Wechselspie l  zwischen 

weltpo l i t ischer Gesamteinbindung der Ere ignisse vom 13. August und innerer 

Charakter is ierung ganz aus der Interessenlage und Perspekt ive der DDR. Dem 

internat ionalen Kontext  kommt im Begründungsnarrat iv der expl iz i ten Mauer-

apologeten ohnehin eine zentrale  Schlüsse lfunkt ion zu, da sich hier ind iv iduel -

le Interessen mit  pol i t isch-h istor ischer Argumentat ion verknüpfen. Schl ießl ich –  

dies wird etwa be i Keßler besonders gre i fbar50 – steht d ie Auseinandersetzung 

um die Bewertung der  Mauer und d ie zu ihrer Err ichtung führenden pol i t ischen 

Entscheidungen in Moskau und Ost -Berl in be i d ieser k le ineren Gruppe auch vor  

dem just iz iab len Argument:  a lso der Frage einer individuel len ‚Schuld’  der an-

geklagten Pol i tbüromitg l ieder und DDR-Spitzenvert reter in den diversen St raf-

rechtsverfahren der neunziger Jahre um d ie Toten an der  Mauer und info lge 
                                                 
48  Ebd. ,  S.  178.  

49  Ebd. ,  S.  179.  

50  Vgl .  bei  Keßler ,  S.  354f f .  und Anhang,  d ie e ingehenden Dar legungen zu dem Pro-
zess gegen Honecker,  Stoph,  Mie lke,  Keßler ,  St re letz  und Albrecht  vor  dem Land-
ger icht  Ber l in ,  d ie Rev is ionsverhandlung vor  dem Bundesger ichtshof  und zum 
Spruch des Bundesver fassungsger ichts  von 1996.  
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des DDR-Grenzregimes. Das internat iona le Ent lastungsargument ,  dass Moskau 

und nicht  Ost -Ber l in  h ier d ie  letzte Entscheidungsgewalt  zukam, wie auch, dass 

der Kreml a ls d ie t re ibende Kraf t  im Prozess hin zum Mauerbau gewirkt  hat ,  

sol l  d ie persönl iche Verantwortung der SED-Spitze re lat iv ieren. Autobiograf i-

sche Arbeit  d ient  h ier  a lso durchaus manifesten Zwecken.  Keßler hat jüngst 

gemeinsam mit  Fr i tz Stre letz dazu noch einmal e ine nur im Untert i te l  a ls  Er in-

nerungstext  authent i f iz ier te Kampfschri f t  vorgelegt ,  d ie das ein le i tend ange-

führte Interv iew Manfred Wilkes mi t  Generaloberst  Mereschenko aufgri f f  und es 

im vol len Wort laut  abdruckte. 51  

Während d ie Narrat ive  der Mauerapologeten bei a l ler  inneren Mannigfal t igke it  

doch eine einheit l ich normat ive  Gegenposit ion mark ieren zu dem mit  Eppel-

manns Ber icht  f ix ie rten Model l  der Ko inzidenz indiv iduel ler und pol i t ischer Zä-

sur bei moral ischer Verurte i lung des Mauerbaus, verweist  d ie oben nur inhalts-

analyt isch und vorläuf ig charakter is ierte Variante  von Erinnerungstexten, d ie 

den Mauerbau gar n icht  oder in auffä l l iger Randständigkeit  erwähnen, auf e in 

auch normat iv  weit  gespanntes Feld von Posit ionen.  

Auf Kess lers Verfahren der Be i läuf igke it  ist  schon aufmerksam gemacht wor-

den. Es f indet s ich  auch in  anderen Erinnerungstexten. Lothar B isky,  immerhin 

erst  se i t  Dezember 1959 in der DDR, gelegent l ich in den Fer ien noch in Hol-

ste in,  wo die Fami l ie lebt ,  in Leipzig soeben zum Studium nicht  zugelassen und 

zur Bewährung ‚ in der Braunkohle ’  akt iv,  ist  am 13.  August 1961 wie so vie le in  

den Ferien, genauer:  a ls Helfer in e inem Kinderfer ien lager.  „Eine besondere 

Aufregung war dort  n icht  zu spüren. […] Ich  dachte an meine Famil ie und wie 

wir unseren Kontakt  aufrechterhalten konnten. Wir waren so sehr mit  Gelände-

spielen und Schnitze l jagden beschäft igt ,  dass uns d ie Tragweite des Ereign is-

ses damals kaum bewusst wurde. “ Mit  d iesen kargen Worten und dem Hinweis,  

dass ihm erst  später in Ber l in d ie „Auswirkungen“ auf d ie „St immung in der  

Stadt “ deut l ich geworden seien, belässt  es Bisky. 52 

                                                 
51  Heinz Keßler  /  F r i tz  St re letz :  Ohne d ie Mauer hät te es Kr ieg gegeben.  Zwei  Zei t -

zeugen er innern  s ich.  Ber l in  ²2011.  

52  Lothar  Bisky:  So v ie le  Träume.  Mein Leben.  Ber l in  2005,  S.  49.  Biskys Zeugnis  
bekommt e ine i ronische Vol te durch den Ti te l  der  kurz zuvor verö f fent l ichten Auto-
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Leichthin  mag man die  Fehlanzeige be i der Sichtung der Bekenntnisse  von Ni-

na Hagen damit  entschuldigen, dass s ie 1961 gerade erst  sechs Jahre al t  war.  

Fre i l ich ist  ih r Text a l les andere als unpol i t isch,  ja s ie weiß eine Reihe früh-

kindl icher „Erinnerungen“ e inzubr ingen, bei  denen die „Ersatzmama Tante 

Trudchen“,  d ie e inen Sohn „ in Westber l in “ hat ,  e ine wicht ige Rol le  spie l t ,  doch 

das Faktum des Mauerbaus bere itete für ihre kind l iche Lebenswelt  of fenbar 

keine E inschränkungen.53 Auch in der chronologisch recht unorganisier ten Au-

tobiograf ie des Schri f tste l lers ,  Weltenbummlers und ‚Pr ivatunternehmers’ Joa-

chim Specht  sucht man i rgendeinen Bezug auf den August 1961 vergeb l ich.  

Spechts Leben ist  nach ganz anderen,  höchst ind ividue l len Zäsuren charakter i-

s ier t :  Dazu gehört  vor  a l lem se in dre i jähriger Aust ra l ienaufenthal t  (1952-55),  

von dem er,  mühsam genug, ins he imat l iche Dessau zurückkehrt ,  um im t radi t i -

onsreichen, aber durch Steuerdruck und Misswir tschaft  von Vater  und Onkel 

g le ichermaßen zugrundegerichteten Famil ienunternehmen das Desaster zu 

vol lenden. Obwohl  in seinem Buch Westre isen und Westkontakte durchaus zum 

normalen Al l tag zu gehören scheinen, ist  Specht anderes v ie l  wicht iger a ls jede 

Pol i t ik:  etwa seine v ier  – in der Chrono logie schwer zu überschauenden – Ehen 

und schl ießl ich se ine etwa 1960 beginnende, von Walter Ste inberg maßgebl ich 

beförderte ‚Karr iere ’  a ls Schr i f tste l ler . 54  

Wie deut l ich indes der Mauerbau a ls e ine bewusste Leerste l le  konzipiert  sein 

kann, hatte längst e in  etwas ta lent ierterer Kol lege von Joachim Specht bewie-

sen. Das meisterhaft  inszenierte Vexiersp ie l  Hermann Kants,  der s ich in sei -

nem Abspann  1991 t ro tzig jeder L inear i tät  und Kausal i tät  in der B iograf iearbeit  

entzieht,  lässt  auch nach dem Mauer-Thema lange und vergeb l ich fahnden. 

Fre i l ich sp ie l t  das Jahr 1961 eine Rol le,  aber es ist  der V. Schr i f tste l le rkon-

gress 1961, bei dem er mit  Alexander Abusch einen Strauß auszufechten hatte, 

der seinen Raum f indet.55 Und weit  vorausgre ifend wird im Zusammenhang sei-

                                                                                                                                               
biograf ie  seines ä l testen Sohns Jens Bisky:  Geboren am 13.  August .  Der Sozia l is -
mus und ich.  Ber l in  2004.  Fre i l ich is t  Jens  Bisky  am 13.  August  1966 geboren.  

53  Nina Hagen:  Bekenntn isse.  München 2010,  S.  57.  

54  Joachim Specht :  Zwischen Dessau und Austra l ien.  Lebenswege.  Emsdet ten 2010.  

55  Hermann Kant :  Abspann.  Er innerungen an  meine Gegenwart .  Ber l in ,  Weimar 1991,  
S.  446.  
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ner Ablösung und kr i t ischen Dis tanzierung von seinem l i teraturwissenschaft l i -

chen Lehrmeister Alf red Kantorowicz,  der im August 1957 in den Westen ge-

gangen war,  auf  den Mauerbau ind irekt  angespiel t :  jedoch in e leganter Ver-

schle ierung durch d ie Anführung einer Textpassage von Hans Werner Richter,  

wonach es „lange vor dem 13.8.  und der Err ichtung der Mauer schon ein Wet-

ter leuchten“ in der  Ost -West-Publ iz ist ik gegeben habe.  

Umso erstaun l icher ist  d iese Strateg ie der Marg inal is ierung und Verleugnung, 

wenn Kant anderthalb Jahrzehnte später  den Mauerbau in den Rang einer  b io-

graf isch-werkgeschicht l ichen Sch lüsselerfahrung erhebt,  indem er den Beginn 

seiner  Arbe it  an dem Roman Die Aula  auf  den 13. August 1962 dat ier t :  am 

„Jahrestag der Mauer […] im Vol lgefüh l,  daß ich jetzt  r icht ig los legen kann.“56 

In seinem lebensgeschicht l ichen Interv iew mit  I rmtraud Gutschke unterstre icht  

er zugle ich seine Augenzeugenschaft  des Mauerbaus: 

„Du warst  in Ber l in,  a ls  d ie Mauer gebaut wurde? 

Nicht nur  in  Ber l in ,  ich war vor Ort ,  a ls es geschah. A ls Journa l is t  – d ie-
ses Selbstverständnis hatte ich bis ins hohe Alter – wol l te ich es mit  e i -
genen Augen sehen. Das werde ich n ie vergessen: An der Fr iedrichstraße 
waren auf unserer Se i te Lautsprecher aufgefahren und bul le rten kubani-
sche Lieder durch d ie  Nacht.  Man hatte das Gefühl:  Hier ist  Revolut ion,  
wi r zeigen nun dem Westen unsere gebal l te Arbeiter faust.  Daß wir uns 
damit  auch se lbst  auf d ie Nase sch lagen, habe ich,  g laube ich,  zunächst  
n icht  gesehen.“57 

Augenzeugenschaft  verknüpft  s ich hier mi t  e iner programmat ischen,  lebenslang 

gült igen Ident i tä t  a ls Journal ist ,  spr ich im DDR-Verständnis:  a ls Agitator und 

Propagandist , 58 aber auch mit  k lassenkämpfer ischem Sieges- und Revolut ions-

bewusstsein,  dass nur  post festum mit  der E insicht  in e ine höhere geschicht l i -

che Wahrheit  verbunden wird.  Im Weiteren reproduziert  Kant d ie übl ichen Ste-

reotype des ostdeutschen Vor-Mauer-E lends – „Wenn du zum Fr iseur gefahren 

bist ,  wusstest  du nicht ,  ob er noch da ist .  […] Und nach dem Mauerbau be-

kamst  du sofort  e in Taxi,  wenn du e ins brauchtest . “  –,  sodass der 13. August,  
                                                 
56  I rmtraud Gutschke:  Hermann Kant .  Die Sache und d ie Sachen.  Ber l in  2007,  S.  60 f .  

57  Ebd. ,  S.  60,  auch d ie fo lgenden Zi tate.  

58  Vgl .  zahl re iche e inschlägige Posi t ion ierungen von Spi tzenjournal is ten der DDR in 
lebensgeschicht l ichen Interv iews in:  Michael  Meyen /  Anke Fiedler :  Die Grenze im 
Kopf .  Journal is ten in  der  DDR. Ber l in  2011.  
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eben noch Revolut ion und „gebal l te Arbeiterfaust “,  a ls „Herstel lung ordent l icher 

Verhältn isse“ sog leich wieder verkle inert  wird .   

Was in Kants Er innerungen wie ein b l inder F leck wirkt ,  erscheint  auch bei e in i-

gen Wissenschaft le rn der DDR im autobiograf ischen Rückb l ick wie  durch einen 

Grausch leier der Erinnerung gesehen. In Jürgen Kuczynsk is zumeist  aus Tage-

buchnot izen zusammengetragenen Memoiren fä l l t  der Mauerbau of fenkundig 

durch das schüt tere Erinnerungsraster  des greisen Ökonomen, 59 während Wal-

ter Markov in seinem in vie len Passagen durchaus eindrucksvo l len lebensge-

schicht l ichen Gespräch (noch von 1989) zwar mehrfach den August 1961 

stre i f t ,  aber a ls e in of fenbar a l lzu bekanntes Ereign is,  a ls dass es dafür mehr 

Worte verlangte .  Markov, der s ich im Sommer 1961 auf seinen 1962 bevorste-

henden Einsatz a ls geisteswissenschaft l icher Entwicklungshelfer in Niger ia 

vorbere itete,  wo er  für  zwei  Jahre e ine histor ische Abtei lung aufbaute,60 kom-

ment iert  f re i l ich Ernst  Blochs Entsche idung von 1961, von seiner Urlaubsreise 

in den Westen nicht  nach Leipz ig zurückzukehren: „Es war se ine Entscheidung. 

Niemand zwang ihn dazu, und vie le h ier haben seinen Weggang bedauert . “61 

Eine weit  e indrucksvo l lere er innerungskulturel le Transformat ion des 13. August 

1961 le istete ein weiterer Histor iker :  der b is 1991 in Rostock und Greifswald 

lehrende Karl -Heinz Jahnke. Fast im Modus einer  barocken Gelehrtenv ita re iht  

Jahnke in seinem ansonsten recht famil iär und harmlos i l lust r ie rten Lebensbe-

r icht  e ine beruf l iche Stat ion und eine Buch- bzw. Aufsatzpubl ikat ion an die an-

dere.  Fast a l le s ind der Aufarbe itung der Verbrechen des nat ionalsoz ia l ist i -

schen Deutsch lands und dem ant i fasch ist ischen Widerstand gewidmet.  Für den 

August 1961 erinnert  Jahnke sich an e ine vom 8. b is 19. August 1961 durchge-

führte Exkurs ion des von ihm ge lei teten „In ternat iona len Komitees zur Erfor-

schung des ant i faschist ischen Widerstandskampfes der Studenten Europas“,  

                                                 
59  Jürgen Kuczynsk i :  Ein l i n ientreuer Diss ident .  Memoiren 1945-1989.  Ber l in ,  Weimar 

1992.  

60  Voraussetzung dafür  se i  zuerst  „so bald nach dem 13.  August  1961 […]  Vert rauen 
in d ieses Exper iment  […] von Sei ten  meiner  vorgesetzten Diensts te l len in  Ber l in“  
gewesen.  Wal ter  Markov:  Zwiesprache mi t  dem Jahrhunder t .  Dokument ier t  von 
Thomas Gr imm. Köln 1990 (zuers t  Ber l in ,  Weimar 1989),  S.  248.  

61  Ebd. ,  S.  218.  



 23 

die unter anderem nach Prag, Krakau, Warschau und Berl in führen sol l te.  Für 

den Tag und das Ereignis des Mauerbaus not iert  er dann genau einen Satz: 

„Am Sonntag, den 13. August 1961, waren wir im ehemal igen KZ Auschwitz und 

in der darauf fo lgenden Woche am Brandenburger Tor in Berl in. “62 Das impl iz i te 

Argument  bedarf  ke iner umständ l ichen Interpretat ion:  Es ist  d ie gewiss unab-

weisbare kausa le Verknüpfung von NS-Terror und Kaltem Kr ieg. Vor den 

Verbrechen des deutschen Faschismus hat d ie Erinnerung an die Mauer zu 

schweigen. 

Aber auch der junge Widerstandsforscher und Ant i faschist  Jahnke steht im 

Spätsommer 1961 vor  e iner „grund legende[n]  Weichenstel lung“:  Sol l  er SED-

Funkt ionär werden oder d ie Hochschul laufbahn verfo lgen? Er entscheidet s ich  

für d ie Universi tät .  Dieser kühne Schr i t t ,  der nur mit  Hi l fe e ines „amtsärzt l ichen 

Gutachtens“ gel ingt , 63 mag in d iesen Monaten nur schwer l ich ohne Berücksich-

t igung der po l i t ischen Rahmenbedingungen gewagt worden se in.  

Jahnkes Beisp ie l  macht e inen kohortenbedingten Zusammenhang vie ler Er inne-

rungsautoren deut l ich:  Sie waren in den Monaten des Mauerbaus junge Men-

schen, of t  aus der Generat ion von 1930 (p lus/minus drei  b is fünf  Jahre), 64 a lso 

mit ten in der Phase beruf l icher und famil iärer Grundentscheidungen und sol-

cher Erfahrungen, d ie a ls anthropo logische Konstanten betrachtet  werden kön-

nen. Ihrer e ingedenk mag sich in der lebensgeschicht l ichen Rückschau auch 

die pol i t ische Rahmung in ihrer Zäsurfunkt ion re lat iv ieren. Werner Mit tenzwei ,  

der Brecht-Forscher,  und seine Frau Ingr id  Mit tenzwei,  d ie späterhin ebenso 

berühmte B iograf in Friedrichs I I .  von Preußen, erwarten im Sommer 1961 ihr  

erstes Kind.  Zwar er läutert  Mit tenzwei e ingehend und abgewogen die soz ioöko-

                                                 
62  Kar l -Heinz Jahnke:  Gegen das Vergessen.  Biograf ische Not izen.  Forschungen zum 

Widerstand gegen d ie NS-Dik tatur  in  Deutschland.  Ros tock 2008,  S.  37.  

63  Ebd. ,  S.  38 f .  

64  Sie s ind Angehör ige der  berühmten Aufbau-Generat ion,  d ie v ie l le ich t  doch d ie mar-
kanteste generat ionel le  Lagerung der DDR-Geschichte bezeichnen und „d ie am 
engsten mi t  der  DDR verbundene“ Generat ion darste l len.  Vgl .  Thomas Ahbe /  Rai -
ner Gr ies:  Gesel lschaf tsgeschichte a ls  Generat ionengeschichte .  Theore t ische und 
methodologische Über legungen am Beispie l  der  DDR.  In:  Annegre t  Schüle /  Tho-
mas Ahbe /  Rainer  Gr ies  (Hg.) :  Die  DDR aus generat ionengeschicht l icher  Perspek-
t ive.  Eine Inventur .  Leipz ig 2006,  S.  475-571,  h ier  S.  502-518,  Zi tat  S.  516.  
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nomischen Zwangslagen (Grenzgänger,  Währungsprob lemat ik),  ih ren pol i t isch-

propagandist ischen Niedersch lag und die sich dadurch wiederum verschärfende 

Fluchtbewegung. Aber ebenso nüchtern ste l l t  er fest ,  dass er persön l ich von a l l  

dem kaum berührt  war,  zumal er und seine Frau den Westen eher mieden: „Uns 

bewegten in d iesen Augusttagen andere Sorgen. Ingrid  war hochschwanger.  In 

welche Welt  würde unser K ind geraten?“65 Mit tenzweis Ein lassung unterst re icht 

d ie e ingangs ausgemachte Dif ferenzierung individue l le r und ko l lekt iv erfahrba-

rer h istor ischer Prozesse. 

Mit  weit  größeren Problemen noch sch lugen s ich im Sommer 1961 der Dramat i-

ker Heiner Mül ler und der junge Geschichts lehrer Eckart  Mehls herum. Für Hei-

ner Mül ler steht d ie Erinnerung an die zweite Jahreshälf te von 1961 natürl ich 

ganz im Zeichen der Umsiedler in -Affäre ,  wie es in seiner  Interview-

Autobiograf ie lakonisch heißt . 66 Unmit te lbar  nach der Uraufführung am 30. Sep-

tember 1961 auf der Bühne der Hochschule  für Ökonomie in Berl in-Kar lshorst  

wurden Stück und Inszenierung bekannt l ich  verboten,  Mül ler kurz danach aus 

dem Schr i f tste l lerverband ausgeschlossen und Regisseur Bernd K. Tragelehn 

zur Bewährung in den Braunkohlentagebau gesteckt .  Für Mül ler ist  d ie Erre-

gung, d ie das Stück bei den Funkt ionären hervorr ief ,  und die  Drast ik  ih rer  Re-

akt ion eine mit te lbare Funkt ion des Mauerbaus. Bereits im Vorfe ld lenken die 

August-Ereign isse d ie Aufmerksamkei t  der Funkt ionäre auf das Stück:  „Die In-

szenierungsarbe iten l iefen, während die Mauer gebaut wurde. “67 Aber Mül ler 

begründet n icht  nur d ie besondere Schärfe der Reakt ion auf sein Stück mit  der 

„Situat ion [ . . . ]  nach dem 13. August 1961“,  in der best immte Passagen als un-

mit te lbarer Kommentar  zum Mauerbau interpret ie rt  werden konnten,68 sondern 

                                                 
65  Werner  Mi t tenzwei :  Zwie l icht .  Au f  der  Suche nach dem Sinn  e iner  vergangenen 

Zei t .  Eine kul turkr i t ische Autobiographie.  Leipz ig  2004,  S.  178.  

66  Heiner Mül ler :  Kr ieg ohne Schlacht .  Leben in zwei  Dik taturen.  Köln 1991,  S.  160-
187;  vgl .  Mat th ias Braun:  Drama um eine Komödie.  Das Ensemble von SED und 
Staatss icherhei t ,  FDJ und Min is ter ium für  Kul tur  gegen Heiner Mül lers  „Die  Um-
s iedler in oder Das Leben auf  dem Lande“ im Oktober 1961.  Ber l in  1995.  

67  Mül ler :  Kr ieg  ohne Schlacht ,  S.  165.  

68  Vgl .  ebd. ,  S .  166:  „Bes t immte Sätze des Stückes k langen zu dem Zei tpunkt  wie d ie  
tota le Provokat ion ,  obwohl  zwei  Jahre vor  dem Mauerbau geschr ieben.  Zum Bei -
spie l ,  wenn Fondrak sagt :  ‚Kann sein,  der  Rasen zwischen uns wi rd Staatsgrenze 
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auch seine Selbstkr i t ik,  mit  der  er  – nach entsprechend f reundschaft l ichem 

Druck von Helene Weigel – zwar n icht  se inen Aussch luss,  aber doch sch l imme-

re Folgen vermeiden konnte.  Anders als Václav Havel,  der für se ine Stücke ins 

Gefängnis g ing, s ieht  er s ich als Autor:  „ Ich kann mich nicht  er innern,  dass 

mich größere Scham befal len hätte beim Verfassen der Selbstkr i t ik.  Es ging um 

meine Existenz als Autor.  Have l ist  pr imär e in Kämpfer für pol i t ische Rechte 

[ . . . ] .  Hinzu kommt, d ie Situat ion in der DDR nach dem 13. August 1961 war von 

größerer Härte als vergle ichbare Situat ionen in den letzten Jahren im Ost -

block. “ Wenige Sei ten später baut Mül ler auch diese Erfahrungen von Mauer-

bau, Stückverbot,  Selbstkr i t ik und Ausschluss in  seine übl iche Argumentat ions-

l in ie e in:  „Ich habe das Ganze als dramat isches Mater ia l  bet rachte t ,  ich selbst  

war auch Materia l ,  meine Selbstkr i t ik ist  Materia l  fü r mich. “69 

Mül lers künst ler ische Souveränität  feh lt  dem Wissenschaft ler Eckarts Mehls  

vol lständig,  der ebenfal ls 1961 eine persön l iche biograf ische Zäsur mit  der po-

l i t isch-h istor ischen dieses Jahres verb inden muss. Dafür hat er das Prinzip der  

Selbstkr i t ik umso bruchloser ver inner l icht ,  sodass sich seine Autobiograf ie 

streckenweise ob der ostentat iven Dauerrechtfert igung etwas anstrengend 

l iest .  Diese Passagen zum Spätsommer 1961 gehören indes zu den farbigsten 

und anschaul ichsten Darlegungen nicht  nur d ieses Buchs, sondern sind in der  

autobiograf ischen Mauerbau-L iteratur insgesamt in verschiedener Hins icht  be-

merkenswert ,  vor a l lem durch d ie atmosphärischen Schi lderungen der August-  

und Septembertage in Ost-Berl in.  

Mehls – auch er a ls Angehöriger des Jahrgangs 1935 wohl noch gerade zur 

Aufbau-Generat ion zu zählen – hat  es nach seinem Geschichtsstudium in d ie  

vorpommersche Provinz,  an eine Wolgaster  Oberschule ,  verschlagen, wo ihn 

bei a l le r Freude am Lehrerberuf  d ie k le inkarierte ideo logische Bevormundung 

und Gängelung an der Schule stört .  Zufäl l ig erhält  er nun genau im Sommer 

1961 die Chance, an die Ber l iner Humboldt-Univers i tät  zurückzukehren, und 

                                                                                                                                               
plötz l ich,  [ . . . ]  du s tehst  in  Rußland ohne e inen Schr i t t ,  ich  in  Amer ika,  und Kinder-
machen auf  dem Grenzs tr ich is t  Expor t  und verboten [ . . . ] . ’  Das wurde jetz t  natür-
l ich a ls  Angr i f f  auf  d ie f r isch begrünte Staatsgrenze gelesen. “  

69  Ebd. ,  S.  180,  S.  183.  
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zwar a ls Referent für  Auslandsbeziehungen beim Rektorat .  Mehls  charakter i -

s ier t  se ine Entscheidung, d ies Angebot  anzunehmen, mit  Recht  a ls e ine Le-

benskehre.  Mit ten in seine Umzugsplanungen fä l l t  der 13. August:  „Meine we-

nigen Sachen waren gepackt [ . . . ] ,  a ls ich an dem letzten planmäßigen Sonntag 

in Wolgast von den ‚Maßnahmen zur Sicherung der Staatsgrenze der DDR’ – 

nein nicht  überrascht,  dafür gab es t rotz des berühmten Ulbr ich t-Dement is zu 

vie le Anze ichen, eher wohl ge- und betrof fen wurde. “70 Das Zi tat  zeigt  d ie Wer-

tungsref lexion des Autobiografen und nuanciert  d ie Verwick lung der Gefühle:  

Überraschung nein,  Betrof fenheit  und Getrof fenheit  ja – e ine durchaus plaus ib-

le Charakter is ierung. Etwas verblüf fender is t  a l lerd ings das höchst ref lekt ie rte  

Notat ,  das der junge Mann noch unter dem unmit te lbaren Eindruck der Radio-

nachricht  von der S icherung der Staatsgrenze aufgeschrieben haben wi l l .  

Mehls Text stützt  s ich insgesamt auf v ie l fach zi t ie rte,  aber in ihrer dokumenta-

r ischen Form als Tagebuch o.  ä.  n icht  näher qual i f iz ierte zeitgenössische Auf -

zeichnungen, d ie ihn als hel ls icht igen kr i t ischen Zeitgenossen ausweisen. Am 

Morgen des 13. August bewegen ihn die Folgen des Mauerbaus für d ie innere 

Entwicklung der  DDR: „Ich habe jedoch die Befürchtung, dass e in ige Funkt ionä-

re s ich heute die Hände reiben, dass es jetzt  mit  den Samthandschuhen vorbei  

ist  und s ie nun f re ie Hand haben.“ Vor a l lem die „ ‚verhaßten’ Inte l lektue l len“ 

würden es zu spüren bekommen, „dass wir  je tzt  weit  mehr ausgel iefert  s ind a ls  

je zuvor. “71 Mit  d iesen Bemerkungen setzt  Mehls e inen Kontrapunkt zu der gän-

gigen Argumentat ion,  dass die Mauer a ls Chance für d ie innere Konsol id ierung 

der DDR gesehen wurde – von den erinnerten Jubelschreien 72 ganz abgesehen. 

Unabhängig von der etwas zweife lhaften Authent iz i tät  d ieses Dokuments von 

1961, ist  s ie  a ls  Er innerungsposit ion g le ichwohl von Belang, zumal  s ie mit  Be-

obachtungen anderer durchaus übere inst immt.  So beobachtet  Kar l  Schi rdewan,  

                                                 
70  Eckart  Mehls :  Unzumutbar.  Ein Leben in der DDR. Schkeudi tz  1998,  S.  110.  

71  Ebd. ,  S.  111.  

72  So der  f rühere Staa tsanwal t  Hans Chr is tange:  „Sie können aber der Schreiber in 
[ . . . . ]  übermi t te ln,  dass i ch e inen Riesenf reudenschrei  in  meinem Bet t  am 13.  Au-
gust  ausgestoßen habe,  a ls  ich nach dem Aufwachen d ie Nachr ich t  von der Schl ie-
ßung der Grenze zu  Westber l in  und Westdeutschland im Radio  hörte . “  In :  Hans 
Chr is tange /  Klaus Stenzel :  Ost-West  Denkstrukturen.  Ein Br iefwechse l  zwischen 
Brandenburg  und Hessen/Rhein land-Pfa lz .  Ber l in  2009,  S.  277.  
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der 1958 von Ulbr icht  a ls Pol i tbüromitg l ied geschasste A ltkommunist ,  in der 

Zeit  nach dem Mauerbau in seinem Bere ich,  dass „Ant isozia l is ten aus den Rei-

hen Archivare [ . . . ]  p lötzl ich die Mitg l iedschaf t  in  der SED“ beantragen.73 

In Berl in angekommen, er lebt  der junge Mehls  Ber l in  a ls „e inem Heerlager 

g le ich“,  mit  Panzern in den Straßen, NVA, hekt ische Volkspol iz is ten und Be-

tr iebskampfgruppen best immen das St raßenbi ld.  Daran hätte man sich noch 

gewöhnen können. „Aber d ie  schrof fe Veränderung des Tons in den pol i t ischen 

Debatten und Auseinandersetzungen jener Tage war geradezu erschreckend“,  

kurz:  „Die pol i t ische Atmosphäre war bedrückend. “74 In d ieser Atmosphäre be-

ginnt er seine Funkt ion in der Humboldt-Univers i tät ,  d ie ebenso wie die Stadt  

und das Land im Großen sich a ls Mikrokosmos ganz neu auf das Leben mit  der 

Mauer e inr ichten muss. Für Mehls Aufgabe im Bere ich der internat iona len 

Hochschulbez iehungen stel l te s ie natür l ich auch eine ganz prakt ische, neue 

Hürde dar.  

An dieser Stel le sol l  der Kre is  n icht  künst l ich geschlossen, aber doch unterbro-

chen werden, wei l  e in ganz in den Strukturen des Systems soz ia l is ierter,  über-

zeugter Parte igenosse, den übrigens seine Erfahrungen nach 1990 keineswegs 

zum „Wendegewinner“ und nachträgl ichem DDR-Kri t iker prädest in ierten, ähn-

l ich bedrückende Eindrücke vom August 1961 im Gedächtnis  hat  wie Rainer 

Eppelmann, mit  dessen Erinnerungen die Bet rachtung eingesetzt  hat te.  

Fortsetzung folgt.  

Redakt ionel le  Nachbemerkung 

Dieser Text  wi rd bewusst  f ragmentar isch und a ls  ers te Stufe e ines for tzuführenden 
Lektüre-  und Deutungsprozesses vorgeste l l t  –  d ie Fül le  des Mater ia ls  gebiete t  d ie  
‚schöpfer ische Pause’ .  Überhaupt  werden mi t  der  vor l iegenden Argumentat ion  noch 
kaum abschl ießende Thesen formul ie r t ,  sondern a l lenfa l ls  Zwischenergebnisse,  d ie 
s ich bei  fo r tgeschr i t tener Mater ia lerschl ießung for t laufend k r i t ischer  Überprüfung 
aussetzen müssen.  Wicht ig  war dem Verfasser,  auf  das Mater ia l  und d ie Mannigfa l -
t igkei t  der  Er innerungen h inzuweisen,  d ie Quel len zum Sprechen zu br ingen.  Daher  
s ind d ie Zi tate e twas  unfangreicher gewähl t  a ls  v ie l le icht  unbedingt  er fo rder l ich.  
Hinwe ise und Widerspruch s ind ausdrück l ich erwünscht .  

                                                 
73  Kar l  Schi rdewan:  Ein  Jahrhundert  Leben.  Er innerungen und I l lus ionen.  Autobiogra-

phie.  Ber l in  1998,  S.  282.  
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